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Der Ivomëbienbi'cfyter Chaplin.
)pan§ ©ierafett, ber Siebter unb ouSgejeitfinete
Örttmfenner, bat fürjtict) ein SSüdbtein (fiefje 3n»
ferat) über ©tjarlie Sbaplin Veröffentlicht, bem
mir nodtjftebenbeS fiapitet entnehmen.

aJlancfjmal lieft unb hört man: „3a ber ©haplin! Steijenb! Stur fdjabe,
baff er fo blöbftnnige ©adtjen fpielt. 3)af? er feine befferen SDtanuffripte hat!
35er müfete nad) 3)eutfd)Ianb fommen. 2>eutfd)e ffltanuffripte, bie fehlen ihm."
©ott möge ihn behüten! ©enau ba§ ©egenteilift richtig

3cf) rebe hier nidt)t ettoa oon ben früheren ©haplimgilmen, in benen er
aï§ bejatjlter ©cfjaufpieler irgenbeine üorgefdiriebene 9toHe fpielte, ohne ©influfj
auf ba§ @tüd fetbft ju haben. Obmöhl auch biefe ©roteSfen nod) toeit luftiger
unb auch beffer gebaut finb al§ irgenbein beutfd)e§ gilmluftfpiel. 3<ä) meine
bie mirflid)en, bie echten ©haplinaben, bie Oon ihm fetbft gewichteten. S5iefe
ßomöbien finb fo aufjerorbentlicf) (ganj abgefetjen oon ©haplinë fd)aufpielerifd)er
Seiftung barin), baf) man in ber ganzen SBeltliteratur oon ber griedjifdjen
ßomöbie bi§ ju 93ernhatb ©fjato fd)on redfjt eifrig fudjen rnufe, um ein paar
ßomöbien ju finben, bie fo gut ober gar beffer finb al§ biefe ectjten ©haplinaben.
Unb man toirb bei folder 3)urchfuct)ung ber Söeltliteratur nebenbei finben,
baf) Oon ber alten gried)ifcben ßomöbie unb bem „miles gloriosus" ju ben
©haplinaben eine birefte Sinie fütjrt.

fleine Siteratur ber ©egentoart ift im ©eift unb in ber gorm ben ßomöbien
SOÎolièreë unb >hafefpeare§ fo oertoanbt, toie biefe ©haplinaben. §ier toie
bort hanbelt e§ fidj nicht einfach um 2ftenfd)en, fonbern um thpifdje 3ttenfd)en.
3)er ©eijige, ba§ ift nicht nur „|>arpagon", fonbern „ber" ©einige fcbledjtmeg.
galftaff ift nicht nur galftaff, fonbern ber $pp galftaff. Unb toer fielet nidjt,
bafj er, jugleict) ber ©nfel beë „miles gloriosus", auch ber ©rofjüater be§
biden Cannes ift, ber eine fo bebeutenbe fftoHe bei ©haplin fpielt?

Sie heften ber ©fjaplimßomöbten („®in §unbeteben", „The pilgrim")
fennt man in Seutfchlanb noch immer nidjt. Slber nehmen mir einmal bie
behen Oon ben fjier gezeigten. 2lud) fie merben genügen, um ju bemeifen,
ma§ id) meine.

Sa ift „3)er Sluëmanberer". groei 9lfte. 3m erften 9lft: ©in fleiner gati»
jifeber 3ube, ber in alten ©efaïjren unb <Sd)redniffen be§ gmifdjenbedë, unter
©eefranfen, ßinbern, grauen, SRorobieê, ruffifdljen 3uben, groben Beamten,
galfchfpielern, Sanbiten, jierlicf) fd)üd)tern, freunblid), fred) unb geriffen feinen
tßlafe behauptet, eine junge 9lu§manberin fennen lernt unb, halt' üerliebt,
halb^ feefranf, burd) Quarantäne oon ihr grtrennt, in Stern 3)orf anfommt.
gmeiter 3lft: ohne einen Pfennig in Stern §orf. ®r finbet, halb oerhungert,
einen Sottar (ber fidf) nadhher als falfd) herauëfiettt), geht in ein ©peifefjauë,
trifft bort fein SRäbchen, fpenbiert ihr au offen, fann nicht bejahten, macht
alle Qualen be§ geängfteten gecfjprelterS unb be§ blamierten SiebhaberS unb
aüe (Seligfeiten be§ glücflichen ÖiebhaberS burd) — unb lanbet enblid), enblid),
nachbem er alle Slbenteuer erlebt hat, bie man überhaupt am SLifdE) eine§
fleinen ©rofjftabtreftaurantë erleben fann, bie Safd)e Ooll ©elb, mit ihr im
©tanbeêamt.

Sa§ ift, mit ben SRitteln ber groteéfen ßomöbte, bie pantomime, ber
SJtarionette, beë gilmë erjähtt, bie ©efchidjte eine§ atitäglichen fleinen 3Dtenfd)en.
Sa§ ift bie ©efctjichte be§ Sluëroanbererë fd)led)tmeg. töerftänblich für ade
nur halbtoegë jibilifierten tßemohner ber ©rbe. Unb fo erjähtt, ba| man fie,
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Der Komödiendichter Dhaplin.
Hans Siemsen, der Dichter und ausgezeichnete
Filmkenner, hat kürzlich ein Büchlein lstehe
Inserat) über Charlie Chaplin veröffentlicht, dem
wir nachstehendes Kapitel entnehmen.

Manchmal liest und hört man: „Ja der Chaplin! Reizend! Nur schade,
daß er so blödsinnige Sachen spielt. Daß er keine besseren Manuskripte hat!
Der müßte nach Deutschland kommen. Deutsche Manuskripte, die fehlen ihm."
Gott möge ihn behüten! Genau das Gegenteil ist richtig!

Ich rede hier nicht etwa von den früheren Chaplin-Filmen, in denen er
als bezahlter Schauspieler irgendeine vorgeschriebene Rolle spielte, ohne Einfluß
auf das Stück selbst zu haben. Obwohl auch diese Grotesken noch weit lustiger
und auch besser gebaut sind als irgendein deutsches Filmlustspiel. Ich meine
die wirklichen, die echten Chaplinaderi, die von ihm selbst gedichteten. Diese
Komödien sind so außerordentlich (ganz abgesehen von Chaplins schauspielerischer
Leistung darin), daß man in der ganzen Weltliteratur von der griechischen
Komödie bis zu Bernhard Shaw schon recht eifrig suchen muß, um ein paar
Komödien zu finden, die so gut oder gar besser sind als diese echten Chaplinaden.
Und man wird bei solcher Durchsuchung der Weltliteratur nebenbei finden,
daß von der alten griechischen Komödie und dem „rnilss Zloriosus" zu den
Chaplinaden eine direkte Linie führt.

Keine Literatur der Gegenwart ist im Geist und in der Form den Komödien
Molisres und Shakespeares so verwandt, wie diese Chaplinaden. Hier wie
dort handelt es sich nicht einfach um Menschen, sondern um typische Menschen.
Der Geizige, das ist nicht nur „Harpagon", sondern „der" Geizige schlechtweg.
Falstaff ist nicht nur Falstaff, sondern der Typ Falstaff. Und wer steht nicht,
daß er, zugleich der Enkel des „rnilos ^loriosus", auch der Großvater des
dicken Mannes ist, der eine so bedeutende Rolle bei Chaplin spielt?

Die besten der Chaplin-Komödien („Ein Hundeleben", ,,'Ifls xilZrirn")
kennt man in Deutschland noch immer nicht. Aber nehmen wir einmal die
besten von den hier gezeigten. Auch sie werden genügen, um zu beweisen,
was ich meine.

Da ist „Der Auswanderer". Zwei Akte. Im ersten Akt: Ein kleiner gali-
zischer Jude, der in allen Gefahren und Schrecknissen des Zwischendecks, unter
Seekranken, Kindern, Frauen, Rowdies, russischen Juden, groben Beamten,
Falschspielern, Banditen, zierlich schüchtern, freundlich, frech und gerissen seinen
Platz behauptet, eine junge Auswanderin kennen lernt und, halb verliebt,
halb seekrank, durch Quarantäne von ihr grtrennt, in New Dork ankommt.
Zweiter Akt: ohne einen Pfennig in New Dork. Er findet, halb verhungert,
einen Dollar (der sich nachher als falsch herausstellt), geht in ein Speisehaus,
trifft dort sein Mädchen, spendiert ihr zu essen, kann nicht bezahlen, macht
alle Qualen des geängsteten Zechprellers und des blamierten Liebhabers und
alle Seligkeiten des glücklichen Liebhabers durch — und landet endlich, endlich,
nachdem er alle Abenteuer erlebt hat, die man überhaupt am Tisch eines
kleinen Großstadtrestaurants erleben kann, die Tasche voll Geld, mit ihr im
Standesamt.

Das ist, mit den Mitteln der grotesken Komödie, die Pantomime, der
Marionette, des Films erzählt, die Geschichte eines alltäglichen kleinen Menschen.
Das ist die Geschichte des Auswanderers schlechtweg. Verständlich für alle
nur halbwegs zivilisierten Bewohner der Erde. Und so erzählt, daß man sie,
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bie ©efcbidjte, unb ihn, ben Keinen SDtenfcben, ber fie erlebt, fein Seben lang
nicf)t roieber bergifjt. „®Iüd auf ben 2Beg!" benlt man, menn fie im ©tanbeë»

amt oerfdjminben, „©lüd: auf ben Sßeg, ibr beiben tapferen üftenfdfenlinber
in bem groffen, fremben, eiligenOmenta!"

Seppen finb e§ (KuSmanberer fcE)led)t=

meg) unb bod) lebenbige 2)îenfd)en, bie in
biefen Komöbien berumlaufen. ïppen
unb äuglei«i) SDtenfcben. Unb ba§ finben
mir nur bei ben großen, ben ganj großen
•Dleiftermerfen : fjolftaff, ©eorg ©anbin,
gigaro.

Unb bie Keinen 3üge in ber 9lEtag§=
groteêïe Stur einen toon bieten : ®a§ Kein»
SDtäbdEjen unb feine SJtutter merben beftoljtene
SSöHig mittellos unb berpeifelt ftfcen fie ba.'
(Sb)ap)ltn ftedEt ber Kleinen fein eben erfpielteS,
©elb bjeimlit-^ in bie ©afdEje. Slber bann
befinnt er fiel). Kriegt e§ heimlich mieber
berauê. Stimmt einen ©oEar mieber ju fid)
— jögert — nimmt noch einen — unb fteclt
ibr bann ganj jart unb heimlich ba§ ©elb
(meniger 3mei©oEar§) mieber in bie &afd)e.
©iefe SJtifd)ung au§ SJtitleib unb 23ered)nung
biefe bofierte ©üte, biefer borfidbtige §eroi§
mu§ — finb mir nicht aEe }o?

„©er §üter ber öffentlichen Orbnung."
§ier ift ©baflin ein gnnj beruntergefom»
mener ©trold). ®r gebt in einen SBetfaal.
©enn ba ift e§ marm. ®r mirb belehrt.
©enn baê §eil§armeetnäbcben ift entgüdlenb
fd)ön. ®r mirb ffJolijift unb fd)lägt fid) mit
einer ganzen SSetbredjerbanbe unb befonberë
mit bem riefigen, übermenfd)tid)en &äupt=
ling biefer 33anbe herum. ®a§ §>erum=
fdjlagen beftebt bauptfäcbltd) barin, bafs er
megläuft. SStit Sift unb gipigteit aber er»

lebigt er fdljlie^ïtdb bod), mie immer, bie

©egner unb belehrt ba§ gape Viertel,
ßefjte ©jene: ©onntag morgen ift e§. Slfle

ehemaligen Verbrecher geben frifcb gemafäjen
unb gelämmt pr Kirche. $ie übelften, bie

gap toEen Vrüber, fdptteln bem fßolice»

mann ©bnfün ehrerbietig bie §>anb. 9lu§
bem Verbredjerbiertel ift eine fonntäglidp
frieblidfe Kleinftabt gemorben.

©ehr einfach, febr fimpel ift biefe ®e=

febiebte. Slber mie ift fie erzählt ©elten SettpGompfon fpielt 5i
gelingt e§ einmal einem ©icfjter, 2ßirtlid)teit
unb UnmirKicbteit p mifdjen. SBer tann
ba§: Slu§ betn Slfltag ba§ SJtärcben ermacbfen p laffen, au§ ber Sßirllicbfeit ben

©räum? ©er Komöbienbicbter (Stjapliri fann e§.
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die Geschichte, und ihn, den kleinen Menschen, der sie erlebt, sein Leben lang
nicht wieder vergißt. „Glück auf den Weg!" denkt man, wenn sie im Standesamt

verschwinden, „Glück auf den Weg, ihr beiden tapferen Menschenkinder
in dem großen, fremden, eiligen Amerika!"

Typen sind es (Auswanderer schlechtweg)

und doch lebendige Menschen, die in
diesen Komödien herumlaufen. Typen
und zugleich Menschen. Und das finden
wir nur bei den großen, den ganz großen
Meisterwerken: Falstaff, Georg Dandin,
Figaro.

Und die kleinen Züge in der Alltagsgroteske

Nur einen von vielen: Das klein-
Mädchen und seine Mutter werden bestohlene

Völlig mittellos und verzweifelt fitzen sie da.'
Chaplin steckt der Kleinen sein eben erspieltes,
Geld heimlich in die Tasche. Aber dann
besinnt er sich. Kriegt es heimlich wieder
heraus. Nimmt einen Dollar wieder zu sich

— zögert — nimmt noch einen — und steckt

ihr dann ganz zart und heimlich das Geld
(weniger zwei Dollars) wieder in die Tasche.
Diese Mischung aus Mitleid und Berechnung
diese dosierte Güte, dieser vorsichtige Herois
mus — find wir nicht alle so?

„Der Hüter der öffentlichen Ordnung."
Hier ist Chaplin ein ganz heruntergekommener

Strolch. Er geht in einen Betsaal.
Denn da ist es warm. Er wird bekehrt.
Denn das Heilsarmeemädchen ist entzückend
schön. Er wird Polizist und schlägt sich mit
einer ganzen Verbrecherbande und besonders
mit dem riesigen, übermenschlichen Häuptling

dieser Bande herum. Das
Herumschlagen besteht hauptsächlich darin, daß er
wegläuft. Mit List und Fixigkeit aber
erledigt er schließlich doch, wie immer, die

Gegner und bekehrt das ganze Viertel.
Letzte Szene: Sonntag morgen ist es. Alle
ehemaligen Verbrecher gehen frisch gewaschen
und gekämmt zur Kirche. Die übelsten, die

ganz tollen Brüder, schütteln dem Police-
mann Chaplin ehrerbietig die Hand. Aus
dem Verbrecherviertel ist eine sonntäglichfriedliche

Kleinstadt geworden.
Sehr einfach, sehr simpel ist diese

Geschichte. Aber wie ist sie erzählt! Selten ÄettyEompson spielt di
gelingt es einmal einem Dichter, Wirklichkeit
und Unwirklichkeit zu mischen. Wer kann
das: Aus dem Alltag das Märchen erwachsen zu lassen, aus der Wirklichkeit den

Traum? Der Komödiendichter Chaplin kann es.
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dr fitit, ein ïleiner ©troldj, in einem Skeppenminïel gelauert unb fdjläft,
SBaê medt ihn? Orgelrfiufiï. Unb mie in ben Rimmel fdjreitet er bie Skeppe
hinauf in ben SSetfaaî, mo baê fdjöne dngelëmâbchen harmonium fpielt.

®aê ift furchtbar ïomifch unb jugleict)
munberfdjön unb fromm. „Hanneleê ^>im=

melfatjrt" mit einem ïteinen, charmanten
unb feineêmegê taftlofen, fonbern im ©egen*
teil bie ©ache menfd)licher madjenben Unter«
ton bon ironie.

2)er bide SJtann, ber ©<hmerberbred)et,
ber ©oliatt), jagt l)iriter ifjm Ijer, hinter bem
ïteinen, jierïidEjen Sluêhilfêpoliâiften dhaplin.
S)aê gange S3erbred)erbiertel jagt t)inter iljm
her. dr entroifcEjt ihnen immer. 3m legten,
im aüetften SJtoment entmifdjt er itjnen
nod) gerabe eben. Unb in biefer Hefcjagb
fpielt bie Hauptrolle nidjt ber ©otiatt), fo
fdfredlid) er ift, fonbern bie Hauptrolle fpielt
eineSkeppe; eine einfache, alte, unheimliche
Hintertreppe. d§ ift bie Skeppe, bie ju ber
Höl)le, ju ber SBohnung beê fdfredlicljen
©oliatt) hinaufführt. dljaptin mag tun,
maê er miü, er mag laufen, mie er miH,
unb entroifchen, fo oft er miü: ©erabe,
menn et fid) gerettet fühlt, menn er glaubt,
aufatmen ju bürfen, bann finbet er fid)
mieber — ber Teufel mag miffen, mie e§

pget)t — er finbet fich auf biefer entfliehen,
berberbenbrohenben Skeppe. dt entgeht ihr
nicht, dr mag laufen, mohin er miü —
er entgeht ihr nicht.

sJtun, ift ba§ nicht genau baê, maê
mir aüe in unfern fdjredlichften Skäutnen
erleben? Siefe Sireppe, ber man nicht ent=

gehen fann — fennen mir fie nicht aüe?
Ober jener SÜoment, mo ber Side,

ber ©oliath, ben fleinen dhaplin in feinem
Strnmer gefangen hat. dr macht bie Saite
äu, er fteflt fich babor, er fdjliefjt fie ab.
dhaplin ïann ihm nicht mehr entgehen.
Iber aü baê ift bem Ungeheuer noch nicht
genug, dr nimmt ben ©cljlüffel, hält ihn
hoch, geigt ihn feinem unglücklichen Opfer
unb — berfchludt ihn. Süfet ihn in
feinem fürchterlichen Oladjen berfdjminben.

ßann man eine ©adje herrlicher über«
trolle in „grau gegen grau". treiben? 3ft baê nicht baê boflïommene

ÜMrchen, ber boüfommene SItärchen'fölen»
fchenfreffer?

Siefe ßomöbien finb, meifj ©ott, nicht nur beffer alê aüe anbeten gilrn
ïomobien: ©ie finb bie erften, bie einzigen mirïlidjen Salmbidjtungen.
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Er sitzt, ein kleiner Strolch, in einem Treppenwinkel gekauert und schläft,
Was weckt ihn? Orgelckusik. Und wie in den Himmel schreitet er die Treppe
hinauf in den Betsaal, wo das schöne Engelsmädchen Harmonium spielt.

Das ist furchtbar komisch und zugleich
wunderschön und fromm. „Hanneles
Himmelfahrt" mit einem kleinen, charmanten
und keineswegs taktlosen, sondern im Gegenteil

die Sache menschlicher machenden Unterton

von Ironie.
Der dicke Mann, der Schwerverbrecher,

der Goliath, jagt hinter ihm her, hinter dem
kleinen, zierlichen AusHilfspolizisten Chaplin.
Das ganze Verbrecherviertel jagt hinter ihm
her. Er entwischt ihnen immer. Im letzten,
im allerletzten Moment entwischt er ihnen
noch gerade eben. Und in dieser Hetzjagd
spielt die Hauptrolle nicht der Goliath, so

schrecklich er ist, sondern die Hauptrolle spielt
eine Treppe; eine einfache, alte, unheimliche
Hintertreppe. Es ist die Treppe, die zu der
Höhle, zu der Wohnung des schrecklichen

Goliath hinaufführt. Chaplin mag tun,
was er will, er mag laufen, wie er will,
und entwischen, so oft er will: Gerade,
wenn er sich gerettet fühlt, wenn er glaubt,
aufatmen zu dürfen, dann findet er sich

wieder — der Teufel mag wissen, wie es

zugeht — er findet sich auf dieser entsetzlichen,
verderbendrohenden Treppe. Er entgeht ihr
nicht. Er mag laufen, wohin er will —
er entgeht ihr nicht.

Nun, ist das nicht genau das, was
wir alle in unsern schrecklichsten Träumen
erleben? Diese Treppe, der man nicht
entgehen kann — kennen wir sie nicht alle?

Oder jener Moment, wo der Dicke,
der Goliath, den kleinen Chaplin in seinem
Zimmer gefangen hat. Er macht die Türe
zu, er stellt sich davor, er schließt sie ab.
Chaplin kann ihm nicht mehr entgehen.
Aber all das ist dem Ungeheuer noch nicht
genug. Er nimmt den Schlüssel, hält ihn
hoch, zeigt ihn seinem unglücklichen Opfer
und — verschluckt ihn. Läßt ihn in
seinem fürchterlichen Rachen verschwinden.

Kann man eine Sache herrlicher übertrolle

in „Frau gegen Frau". treiben? Ist das nicht das vollkommene
Märchen, der vollkommene Märchen-Menschenfresser?

Diese Komödien sind, weiß Gott, nicht nur besser als alle anderen Film
komödien: Sie sind die ersten, die einzigen wirklichen Filmdichtungen.
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